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			Vorbemerkung

			Es gibt Momente im Leben, die uns für immer verändern. Momente, die wie Wellen über uns hinwegrollen und uns Möglichkeiten aufzeigen, uns selbst und unsere Entscheidungen neu zu betrachten.

			Momente, die uns dabei helfen, unseren Seelenkompass wiederzufinden.

		

	
		
			Willkommen

			Willkommen an einem Ort, der für eine Zeit unser Ankerplatz wurde … eine bescheidene Pension am Meer, wo der Wind die Wahrheit enthüllte und die Wellen allabendlich unsere Spuren verwischten. Dieser Ort, tief in unseren Herzen, wurde zu einem Ort der Heilung und Erkenntnis.

			Die Botschaft dieses Buches? Vielleicht ist es nie zu spät, einen neuen Weg einzuschlagen. Jeder von uns trägt einen roten Faden in sich, der uns durchs Leben führt. Wenn wir lernen, ihm zu folgen, erkennen wir, dass sich viele Knoten lösen. Die Pension am Meer ist eine Metapher für diesen Ort des Wachstums.

			Ich hoffe, dass dieses Buch dir Inspiration gibt, deinen eigenen roten Faden, deinen Ankerplatz zu finden und deinen Seelenkompass neu zu entdecken.

		

	
		
			Tag 1

		

	
		
			Der rote Faden
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			Ich bin Jule und ich lade dich ein, mich auf eine Reise zu begleiten, die weit über die Küste hinausgeht. Folge mir in eine Pension, die, geführt von dem liebevollen Ehepaar Anna und Luis, mehr ist als nur ein Gästehaus … sie wurde unser Zufluchtsort. Hier begegneten wir einander und uns selbst auf eine Weise, die unser Leben für immer veränderte.

			In den Kapiteln erzähle ich die Geschichten von Sophie, Philipp, Laura, Tom und Ben. Menschen, die sich, wie ich, am Rande des Lebens befanden. Jeder von uns brachte eine Last, eine Herausforderung oder ein gebrochenes Herz mit. Doch wir alle fanden hier etwas, das unser Leben veränderte … sei es durch die Weisheit der Gastgeber oder durch die tiefgreifenden Begegnungen untereinander.

			Während dieser Geschichte wird deutlich, dass der rote Faden, der uns alle auf irgendeine Art verband, nicht immer sofort sichtbar ist. Er zeigt sich oft erst im Rückblick und wird durch die Herausforderungen und Erlebnisse in unserem Leben geformt.

			Der rote Faden ist das verbindende Element, das uns half, die Bedeutung unserer Erfahrungen zu erkennen und unsere inneren Ziele und Wünsche zu verstehen.

			Diese Erkenntnisse waren wertvoll. Sie haben auch mir geholfen, sie als Basis der eigenen Entfaltung und Selbstfindung zu betrachten.

			Die scheinbaren Misserfolge oder unsichtbaren Kämpfe waren nicht weniger bedeutend, sondern Teil eines größeren Ganzen, das es zu begreifen galt. 

			Ihr werdet entdecken, dass der rote Faden in jedem von uns vorhanden ist. Er führt uns durch Zeiten der Unsicherheit, der Zweifel und der Selbstkritik. Er erinnert uns daran, dass wahre Akzeptanz und Liebe durch die Anerkennung unserer Authentizität und unserer inneren Stärken gefunden werden können.

			Dieser rote Faden ist die Essenz dessen, was uns im Leben antreibt und was uns letztlich zu einem tieferen Verständnis unseres Selbst führt … zu unserem Ankerplatz.

			*

		

	
		
			Ankunft ohne Ziel

			Der Tag wollte nicht enden, als ich ziellos durch Orte fuhr, die ich nie vorher gesehen hatte. Ich stand dermaßen neben mir, dass ich völlig die Orientierung verloren hatte. Diese Fahrt verlief genauso wie die hinter mir liegenden Jahre. Chaotisch und voller Hilflosigkeit.

			Ich fühlte erst in diesem Moment der Einsamkeit, wie sie sich anfühlt, diese Leere, diese Inhaltslosigkeit. Ich hatte meinen Seelenkompass verloren und wusste nicht weiter. Als es längst dunkel geworden war, lenkte ich den Wagen auf eine kleine Lichtung. Ich war so ausgelaugt, dass ich nur eine Minute, nachdem der Wagen im Nirgendwo geparkt war, einschlief. Angst in der Dunkelheit kannte ich nicht, und es war mir auch schlicht egal, was mit mir geschah.

			Schlimmer konnte es nicht mehr werden.

			Am nächsten Morgen weckte mich das Kitzeln erster Sonnenstrahlen. Die Sonne war gerade aufgegangen. Nicht wissend, wo ich mich befand, stieg ich trotz der unbequemen Schlafposition auf dem Fahrersitz einigermaßen erholt aus meinem Auto aus. Erst auf den zweiten Blick entdeckte ich die hohen, Schatten werfenden Bäume um mich herum. Ich stand inmitten einer Lichtung und atmete tief durch. Das erste Mal seit Langem. Der Panzer um meinen Brustkorb lockerte sich, nur ein wenig, aber genug, um ein befreiendes Gefühl zu erlangen.

			Die frische, nach Meer und Algen riechende Luft ergriff Besitz von mir … Algen? … Meer? Ich vernahm das Kreischen einer Möwe, die mit weiten Schwingen über die Bäume hinwegflog. Dann machte ich ein anderes Geräusch aus, das sich erst sanft, dann tiefer in mein Bewusstsein drängte. Es war das Rauschen von Wasser. Irrte mein Verstand? Aufgeregt wie ein Kind bewegte ich mich mit klopfendem Herzen auf das Ende des Wäldchens zu und blieb fassungslos stehen. Täuschte ich mich oder stand ich direkt oberhalb einer gewaltigen Düne am Meer. Ich hatte gestern Nacht völlig die Orientierung verloren und wusste nicht, welche Strecke ich zurückgelegt hatte. Gab es so etwas?

			Nicht zu wissen, wo man sich befand? War nicht nur meine Seele verloren, hatte sich jetzt auch noch mein Verstand verabschiedet? Mein alter Wagen besaß kein Navigationsgerät und mein Handy lag irgendwo in meinem Rucksack. Ich hatte es in meiner Traurigkeit nicht einmal vermisst. Mein Blick schweifte über den weitläufigen karamellfarbenen Strand, der in jadegrünem Wasser mündete. Weiße Schaumkronen rollten sanft ans Ufer. Auf einmal spürte ich Tränen meine Wangen hinunterlaufen. Magisch angezogen lief ich die Düne hinunter zum Strand. Der Anblick war wunderbar. War es ein Zufall, dass ich gerade hier gestrandet war? Zufall? Ich war mir sicher, es gab keine Zufälle, und glaubte fest daran, dass alles einen bestimmten Zweck erfüllte, auch wenn man diesen nicht gleich erkannte.

			Als ich mich umdrehte, entdeckte ich auf der Düne ein einsames Reetdachhaus. Nur dieses eine Gebäude. Ein lang gestrecktes Backsteinhaus mit einem Reetdach, dessen Fenster mit ihren blauen Fensterläden Richtung Meer ausgerichtet waren. Eines der Fenster war weit geöffnet. Ich hatte selten etwas Schöneres gesehen. Mein Herz öffnete sich, als ich kraftvolle Schwingungen wahrnahm.

			In mir öffnete sich ein anderes Fenster. War es das zu meiner Seele? Ein Glücksgefühl, das ich lange vermisst hatte, durchströmte meinen Körper und meine Seele. Ich wollte dieses Hochgefühl festhalten … nur für diesen einen Moment. Meine Füße glitten von selbst aus den Sandaletten. Ich lief barfuß durch den kühlen Sand, bis ich die Wasserkante erreichte. Meine Füße tauchten ins erfrischende, glasklare Nass. Das leise Klackern der winzigen, durch die Wellen aneinanderschlagenden Steinchen erfüllte meine Ohren. Ohne auch nur einen weiteren Gedanken krempelte ich die Hosenbeine meiner Jeans bis zum Knie hoch und watete durch das Wasser. Ich spürte das Kribbeln in meinen Zehen, meinen Waden. Und ein anderes starkes Gefühl ergriff mich: Ich fühlte mich mit einem Mal unfassbar lebendig. Spürte die Verbindung mit den Elementen. War dieser Augenblick hier am Meer ein Zeichen? Vielleicht sollte ich eine Weile hierbleiben, ausruhen, zu mir finden, den Kopf freibekommen, nachdenken … und mich neu aufstellen. In der Nähe gab es unter Umständen ein kleines Hotel oder eine Pension. Hier war vielleicht der Ort, an dem ich meinen Schmerz, meinen Verlust heilen konnte. Keine Hektik, kein Streit, keine Missgunst … nur das unendliche Meer und die wärmenden Strahlen der Sonne auf meiner Haut. 

			Was folgte, war aufkeimende Verunsicherung. Die Angst, doch am falschen Ort zu sein, nicht stark genug, um noch einmal von vorn anzufangen. Ich war ein Niemand, unsichtbar und verzweifelt. Mutlos verließ ich das Wasser und setzte mich auf einen Findling, der nur wenige Meter vom Wasser entfernt am Strand lag. Hier wollte ich einen Moment verweilen und mich ausruhen. Dann würde ich meinen Weg in eine ungewisse Zukunft fortsetzen, mich weiter auf die Suche begeben. Aber wonach war ich auf der Suche? Ich hoffte, dass sich alles irgendwie fügen würde und die Schatten der Vergangenheit verschwanden. Mein Herz fühlte sich schwer an. Schwer wie Blei. Die Vergangenheit hatte mir einen Rucksack aufgebürdet, der kaum zu tragen war. Aber wenn das hier mein Weg war, dann sollte es anscheinend so sein.

			Jede in Schieflage geratene Lebensgeschichte braucht einen Aufbruch. So geriet ich an diesen Strand, von dem ich nicht wusste, was er mir bald schon bedeuten würde. Ich atmete tief in den Bauch, ließ die frische Brise durch meine Haare, meinen Körper strömen, meine Haut streicheln. Ich spürte, dass ich eins wurde mit diesem Strand, dem Meer, der Natur, die kaum schöner sein konnte als hier. »Das Meer ist ein Ort der Glückseligkeit«, hatte ich irgendwo gelesen. Diese Glückseligkeit spürte ich neben meiner Verzweiflung dennoch sehr deutlich. Wenn du eins werden möchtest mit der Natur und der Welt, verbringe eine Zeit am Meer. Die Elemente werden dich befreien.

			Eine warme Hand legte sich auf einmal auf meine Schulter. Ich wurde jäh zurückgeworfen ins Hier und Jetzt. Als ich mich erschreckt umdrehte, breitete sich das Gefühl in mir aus, etwas Verbotenes getan zu haben. Einfach so hier zu sitzen und glücklich zu sein. Hatte ich nicht unglücklich zu sein, um eine verlorene Liebe zu trauern? Ich blickte in zwei strahlend blaue Augen, um sie herum tief eingegrabene Lachfältchen. In diesem Blick lag das Glück der ganzen Welt. Sein sonnengebräuntes, faltiges Gesicht strahlte mich voller Zuversicht an. Dieser Seebär, der die 70 Jahre sicher hinter sich gelassen hatte, stand in verwaschenen Jeans, gestreiftem Shirt und dunkelblauer Strickmütze da, als gehörte ihm der Strand. Als wäre er eins mit sich und dem Meer. In seinem Mundwinkel steckte eine Pfeife, die winzige qualmende Wolken in den Himmel schickte. Bedächtig nahm er seine von der Sonne gegerbte, mit Altersflecken übersäte Hand von meiner Schulter und lächelte. Ja, er lächelte mich an … einfach so.

			»Mädchen, wie geht es dir?«

			Er fragte nicht, was ich hier wollte, er fragte mich, wie es mir ging? »Danke«, sagte ich, »es geht mir gut.« Dass ich mich elend fühlte, verschwieg ich. Was ging es diesen Alten an, wie es in mir aussah? »Ich ruhe mich nur einen Moment aus. Habe mich verfahren, weiß gerade nicht wirklich, wo ich bin«, entgegnete ich, weil ich Angst hatte, er würde meine roten Wangen bemerken. 

			»Du bist am richtigen Ort«, lächelte er und blies erneut den Rauch seiner Pfeife in den Himmel. Woher wusste er, dass ich am richtigen Ort war? Ich schüttelte den Kopf, fror auf einmal und spürte dennoch eine Wärme, die mich durchströmte. Und ohne großes Zutun fühlte ich mich in seiner Nähe geborgen. Mit einigem Erstaunen erhob ich mich. Der alte Mann deutete auf die Reetdachkate. 

			»Wir haben ein Zimmer für dich. Oben in unserer Pension.« Woher wusste dieser kauzige Mann, dass ich ein Zimmer suchte?

			Der Seebär, der mir gerade eine Unterkunft in dieser zauberhaften Reetdachkate anbot, schaute mich zuversichtlich an. War diese Gegend nicht genau das, was ich suchte? Was ich für meine geschundene Seele brauchte? Hatte ich nicht eben noch darum gebeten? War dieser Ort nicht das Pflaster, das meine Wunden heilen könnte? Hatte das Universum mich so schnell erhört?

			Verwirrt betrachtete ich das Meer, das endlos vor mir lag. Sonnenstrahlen brachten es zum Glitzern. Und dieser Mann lud mich ein, hier zu bleiben. War dies die Einladungskarte, auf die ich gewartet hatte?

			»Ja, wenn es wirklich möglich ist, möchte ich eine Weile bleiben«, sagte ich, ohne zu wissen, was mich erwartete.

			Der alte Mann nickte. »Ich heiße Luis«, sagte er, nahm wie selbstverständlich meine Hand. Er tat so, als wäre es das Natürlichste der Welt und zog mich mit sich über die weitläufige Düne. Wie selbstverständlich ließ ich es geschehen. Ich fühlte mich wie ein Kind, das seinem Großvater folgte. War es mein inneres Kind, das ihm folgte? Alles war auf einmal so natürlich und einleuchtend. »Ich heiße Jule … mein Auto … es steht auf der Lichtung … ich muss … mein Rucksack. Und ich bin so müde …«

			Luis hielt für einen Moment inne und lächelte. In diesem Lächeln fand ich nichts als Samtheit und Wärme. »Manchmal, mein Kind, ist es nicht das Ziel, das uns müde macht, sondern der Weg, den wir zurückgelegt haben. Dein Auto kann warten, aber deine Seele ruft nach Ruhe. Hier, in der Einfachheit des Augenblicks, findest du die Kraft, die du suchst. Lass die Last der Vergangenheit los und erlaube dir, zu sein. Manchmal ist es genug, einfach anzukommen. Du musst gar nichts. Lass los, Mädchen. Wir kümmern uns um deine Sachen.« Mit welcher Sorglosigkeit er dies sagte und mich zum Haus führte, kann ich kaum beschreiben. Ich wusste nur, dass ich absolutes Urvertrauen spürte, das ich so lange vermisste. Und ich wusste, dass mich nichts mehr davon abbringen konnte, ihn zu diesem Haus zu begleiten. Egal, wohin dieser Weg mich führte, er konnte nur vorangehen. So ließ ich das erste Mal seit Langem los und begab mich in mein Schicksal.

			»Fühl dich willkommen. Meine Anna wird dir ein schönes Zimmer herrichten. Du siehst müde und hungrig aus.«

			Und auf einmal stellte sich mir die Frage, die mein Herz seit meiner Ankunft bedrückte: Warum war ich gerade hier gelandet? Warum genau an diesem zauberhaften Fleckchen Erde?

			Der Mann an meiner Seite spürte meine Verwirrung und legte mir seine Hand auf den Arm. »Jule, manchmal führt uns das Leben an Orte, die wir nie erwartet hätten. Du bist hier, weil deine Seele nach Heilung ruft. Diese Pension ist mehr als nur ein Zufluchtsort – es ist ein Ankerplatz für verlorene Seelen, eine Stätte, an der man wieder lernen kann, auf die eigene innere Stimme zu hören, deinen Seelenkompass. Du bist hier, weil du bereit bist, loszulassen und einen neuen Weg zu beschreiten. Deine Trennung, deine ziellose Fahrt – das waren alles Schritte, die dich hierhergeführt haben, zu einem Platz, an dem du den Sinn deines Lebens wiederentdecken kannst. Vertraue darauf, dass nichts ohne Grund geschieht. Dein Herz hat dich hierhergeführt, weil es wusste, dass du hier finden wirst, was du suchst.«

			Ich blieb stehen. Dann war es kein Zufall, dass ich hier war, sondern möglicherweise Teil eines größeren Plans, der mir half, endlich Klarheit zu finden. Aber woher wusste er, dass ich auf der Suche war? 

			*

			Mit stoischer Gelassenheit öffnete der Mann an meiner Seite, der vor Energie nur so sprühte, das friesenblaue, im Flüsterton in den Angeln quietschende Holztor. Sein wohltuendes Lächeln ermunterte mich, ihm zu folgen. Hatte all das, was gerade geschah, einen tieferen Sinn? Die Frage, die sich mir stellte, war genauso schwer zu beantworten wie die Frage: Warum ich mich auf dieser Welt, in diesem Land und nun an diesem Ort befand? Ich fand keine Antworten darauf und wusste, dass ich mich darauf verlassen musste, was im Hier und Jetzt geschah. Die Frage nach dem Sinn des Lebens stellte sich mir in diesem Augenblick nicht, und um es zuzugeben, ich hatte bisher auch darauf keine Antwort gefunden. Aber in diesem Augenblick war es mir schlichtweg egal. Ich wollte nur loslassen, wollte nicht hinterfragen. Luis zog mich mit sich. Und es war so folgerichtig, als würde ich morgens aufstehen, um mir meine Zähne zu putzen. Wenn es einen Gott gab, und daran glaubte ich, dann hatte er mich hierhergeführt. Vielleicht war dies eine Prüfung auf dem Weg zu mir selbst.

			Ich wunderte mich, dass ich mir auf einmal unendlich viele Fragen stellte und darauf hoffte, an diesem Ort Antworten zu finden. Ein seltsames Gefühl ergriff mich, als ich dem alten Mann ohne weitere Fragen folgte. In diesem Moment wusste ich noch nicht, dass sich ein Vorhang öffnen würde, der meine Lebensfragen zum Vorschein bringen sollte. 

			»Meine Tasche, ich muss meine Tasche …«, versuchte ich ein weiteres Mal, diesem Spuk ein Ende zu bereiten.

			Luis schüttelte den Kopf. »Das erledige ich. Mach dir keine Sorgen, mien Deern.« Über der Eingangstür prangte ein verwittertes Holzschild mit der eingebrannten Aufschrift 1789. Mit seinem smarten Lächeln öffnete er die Tür des fast 300 Jahre alten Gemäuers. In der geräumigen, mit alten Holzdielen ausgelegten Diele stand eine weiße Friesenbank, die dort schon ewig ihren Platz haben musste. Sie war ein wenig in Schieflage geraten, aber lud ein, sich auf sie zu setzen, um zwischen all den bunten Kissen aufs Meer hinauszuschauen. Alles wirkte auf mich sehr vertraut. Auf der Matte, auf welcher der Spruch stand: »Sei unser Gast«, befreite ich meine Füße vom Strandsand und betrat den knarrenden Boden. Ein Hauch von Vanille stieg in meine Nase. Erst jetzt bemerkte ich, dass mein Magen knurrte. Ich hatte seit gestern nichts mehr zu mir genommen, und dieser Duft erinnerte mich daran. Ich sog das Bouquet wie ein Parfüm auf und stand einfach nur da. Luis öffnete eine mit Butzenscheiben versehene Tür.

			Da stand ich nun staunend wie ein Kind, inmitten einer Küche, die an Gemütlichkeit nicht zu übertreffen war, in einer Wolke aus Vanille und Lavendel. 

			In der Mitte des großen Raumes, der an den Wohnbereich grenzte und dessen Fenster alle zur Meerseite zeigten, stand ein alter Holzbohlentisch, an dem zehn Personen Platz fanden. Vor einem der Fenster stand eine Frau, die uns den Rücken zugewandt hatte. »Na, mien Deern, kochst du deinen wunderbaren Seelenwärmer?«, fragte er die etwa gleichaltrige Frau, deren weißes Haar zu einem Knoten im Nacken verschlungen war. »Das ist Anna. Sie ist meine Herzallerliebste und für unser aller Wohl da. Anna lässt uns nicht eher gehen, bis die Seele gesundet ist.« Ohne sich umzudrehen, rührte sie gemächlich weiter mit einem Holzlöffel in einem großen kupfernen Topf, der einen Großteil der Kochfläche des Herdes bedeckte. »Ja, die Deern hat Hunger, da muss sie von meinem wunderbaren Pudding kosten. Auch wenn sie vielleicht keinen Zucker isst. Aber in diesem Fall wird sie sicher eine Ausnahme machen«, flüsterte die Frau, wandte sich zu uns und zwinkerte mir zu. In ihrem weichgezeichneten Gesicht leuchteten rosige Wangen und meerblaue Augen blitzten liebevoll auf.

			Woher wusste sie, dass ich Hunger hatte, und woher, dass ich keinen Zucker aß? So wundersam diese Momente auch waren, so selbstverständlich nahm ich sie in mir auf. Der Seebär legte den Finger über seine Lippen, dann endete Anna ihren Satz:

			»Weißt du, Hunger ist wie ein unstillbarer Durst, der in den Tiefen unserer Seele brennt. Er treibt uns an, nach dem zu suchen, was uns nährt und erfüllt, sei es Nahrung, Liebe oder Erfüllung. Hunger ist wie ein ausgetrockneter Fluss, der verzweifelt nach Regen dürstet.« Ich verstand nicht, was Anna ausdrücken wollte, aber ich hoffte, dass ihre Worte irgendwann einen Sinn ergaben. »Bin ich der einzige Gast?«, wollte ich wissen. Luis schüttelte lächelnd den Kopf. »Nein, Deern, wir haben noch ein paar Gäste, die auch erst jetzt angereist sind … du wirst sie morgen beim Frühstück kennenlernen. Sie werden dir gefallen.«

			Sie beherbergten tatsächlich die unterschiedlichsten Gäste, die, wie ich später feststellte, genau wie ich nicht zufällig den Weg in diese Herberge gefunden hatten. Erst später erkannte ich, dass dieser Aufenthalt mich und alle, die hier verweilten, für immer verändern würde.

			Wenig später saß ich an diesem lang gestreckten Holztisch und fragte mich, was gerade mit mir passierte. Ich spürte die Liebe in diesem Haus, spürte, dass etwas vor sich ging, das ich nicht erklären konnte … noch nicht.

			Für einen Moment schloss ich die Augen. Der süße, cremige Geschmack von Vanillepudding und der Duft von Lavendel weckten in mir ein Gefühl von Geborgenheit und kindlicher Unschuld. Gleichzeitig erfüllte mich eine bleierne Müdigkeit, wie ich sie vorher nie erlebt hatte. Ein Hauch von Nostalgie waberte wie ein Schleier durch meine Gedanken, erinnerte mich an einfachere Zeiten, als ein Pudding noch Trost und Sicherheit bedeutete. Er schmeckte wie der Pudding, den meine Großmutter immer dann zubereitet hatte, wenn ich traurig war … wie war das alles möglich?

			In jenem Moment, als ich den Pudding wie eine Köstlichkeit löffelte, spürte ich eine tiefe Sehnsucht, die ich nicht greifen konnte. Es war, als würde ich mit jedem Löffel zurück in meine Kindheit entfliehen. Bilder leuchteten auf. Tief in mir verwurzelte Sehnsüchte, die ich als Kind verspürte, die nie genährt wurden – eine Art inneres Leuchten, das mich immer tiefer in seinen Bann zog. Ich sah mich selbst, wie ich als kleines Mädchen an einem Tisch saß, das Lächeln meiner Mutter erhoffend, das nie kam. Der Geschmack des Vanillepuddings erinnerte mich eher an die wenigen Momente, in denen ich mich bei meiner Großmutter geborgen fühlte, in denen die Welt in Ordnung schien. Doch dieses Licht verschwand mit dem letzten Bissen und diese tiefgreifende Erinnerung löste sich schmerzlich auf, als würde sie mir entrissen. Ich legte den Löffel beiseite, spürte, wie die ungeweinten Tränen hinter meinen Augen brannten. Warum konnte ich dieses Gefühl der Geborgenheit nicht festhalten?

			Während ich den Löffel anstarrte, fühlte ich ein leises Flüstern im Inneren. Ein Versprechen von Heilung, ein Hauch von Hoffnung. Noch konnte ich die Botschaft nicht entziffern, aber ich wusste, dass ich hier, an diesem Ort, beginnen würde, die Schichten meines Seins wie eine Zwiebel zu enthüllen. Sie offenzulegen, um das Licht im Kern zu entdecken.

		

	
		
			Tag 2

		

	
		
			Erwachen am Horizont

			[image: Altes reetgedecktes Haus auf einer Anhöhe]

			Als ich am nächsten Morgen in meinem Zimmer erwachte, spürte ich zunächst eine angenehme Wärme und Vertrautheit. Das sanfte Licht, das durch die maritim gestreiften Vorhänge fiel, schuf eine beruhigende Atmosphäre. Doch bald wurde diese Ruhe von einer Welle widersprüchlicher Gefühle durchbrochen. Das Zimmer, das so sehr meinem Kinderzimmer ähnelte, brachte Erinnerungen zurück, die sowohl Trost als auch Schmerz in sich trugen.

			Ich setzte mich ohne Eile auf und ließ meinen Blick durch den Raum schweifen. Die geblümte Tapete, deren zarte Rosenknospen kurz vor dem Aufbrechen waren, das alte Holzbett, das in pastelligem Weiß wohlige Stimmung verbreitete, die sanften Farben – all das schien ein Echo meiner Kindheit zu sein. Doch dieses Echo war nicht nur süß, sondern auch bitter.
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